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  GEMEINSAMES VORWORT VON JACQUELINE MAYERHOFER UND WERNER GRAF




  Das Vorwort ist zumeist keine ganz so einfache Sache – nicht nur für uns Autoren, sondern auch für Sie, geschätzte Leserin und geschätzter Leser. Viele empfinden es als unnötiges Beiwerk und überspringen es deshalb. Machen Sie heute doch einmal eine Ausnahme! Versprochen, wir werden Sie auch nur ganz kurz von Ihrem Lesevergnügen abhalten.

Bei „Sterbende Götter“ und „Brüder der Finsternis“ handelt es sich zuerst einmal um zwei eigenständige Bücher, die jeweils für sich allein gelesen und verstanden werden können.


  Warum Sie trotzdem beide lesen sollten? Im Grunde, wenn man die Szenen der beiden Bücher chronologisch anordnet und richtig in Folge setzt, ergeben die beiden Werke ein neues, wunderbares Ganzes. Aktionen der Charaktere beeinflussen direkt oder indirekt die Handlung des jeweils anderen Buchs. Erleben Sie Orte, Dialoge und Ereignisse aus vollkommen verschiedenen Blickwinkeln, die Ihre Vorstellung von richtig und falsch, gut und böse, womöglich neu definieren werden. Zusammenhänge zwischen verschiedenen Welten und ihren Bewohnern werden sich Ihnen noch deutlicher erschließen. Manchmal verschwindet sogar ein Charakter und taucht im anderen Buch wieder auf. Wie erwähnt, stehen die Werke für sich, doch sind ihre Welten so stark verwoben, dass Sie viele erfreuliche Aha-Erlebnisse verpassen werden, wenn Sie eines der beiden weglassen.


     


  Die wichtigsten Hinweise:


  



	
Pokdärvis, die Pokis und Jhissieri sowie beider Vergangenheit basieren (meist) auf der Grundidee von Jacqueline Mayerhofer.




	
Enmea, die Enmeaner und die konzernspezifischen Zielsetzungen samt dem Verfall eines Planeten stammen (meist) aus der Feder von Werner Graf.










  

     


  Sind die Ideen nun so einfach aufzuteilen, bei Büchern wie diesen? Die klare Antwort lautet: Nein! Natürlich nicht. Da „Brüder der Finsternis“ und „Sterbende Götter“ häufig miteinander interagieren und wir beide unzählige Stunden an Arbeit, Brainstorming, Handlungsfindung, Weltenaufbau und runde Charaktere in die Werke gesteckt haben, finden sich allgemein unzählige Ideen und Anspielungen beider Autoren im jeweils anderen Buch. Sie strikt voneinander zu trennen, ist bei einem Gemeinschaftswerk wie diesem undenkbar. 


  Wie sieht nun die Lesereihenfolge aus? Da es sich nicht um einen klassischen Zweiteiler handelt, sondern die Handlung im Wesentlichen zeitgleich stattfindet, überschneidet sie sich gelegentlich und je nachdem, welchen Teil Sie zuerst lesen, werden Sie etliche Hintergrundinformationen, Aufklärungen und Vertiefungsszenen zu beiden Werken finden. 


  Aber letztlich liegt die Entscheidung natürlich bei Ihnen – beide Leserichtungen haben Ihren eigenen Charme.


  Um Sie nun tatsächlich nicht länger aufzuhalten, wünschen wir Ihnen viel Spaß mit zwei Büchern voll klassischer Science-Fiction und Dystopie, die unterschiedlicher und doch zusammenhängender nicht sein können.


     


  Jacqueline Mayerhofer und Werner Graf




  Logbuch 1




Trotz vollkommener Finsternis fühlte Niall die erdrückende Wölbung der Höhlendecke sofort. Die Luft in dieser Kammer schien auf eine unbeschreibliche Art gehaltvoller zu sein als im Rest des Migmagebirges, sich nahezu auf die Lunge zu pressen wie ein zu fest geworfener Ball. Dies war das Ziel seiner Wanderung und ein ganz besonderer Ort des Migmagebirges, der ihm gleichermaßen Angst einflößte, wie er ihn faszinierte. Vielleicht lag es an der Stille. Die unterirdischen Bäche und Wasserfälle hatten sie weit genug hinter sich gelassen, sodass deren beständiges Rauschen verstummt war. Einzig ein breiter Fluss dümpelte so langsam dahin, dass er praktisch stillstand und wie ein knietiefer See den Boden unter sich verbarg.


  	„Wir sind hier“, flüsterte Niall.


  	„Jetzt bin ich aber gespannt“, erwiderte Kaike knapp neben ihm. „Und warum flüstern wir?“


  	„Ich dachte, du wolltest uns etwas zeigen?“, zischte Kiro. „Stattdessen schleppst du uns in die wohl dunkelste Höhle des Berges. Ich kann überhaupt nichts sehen.“


  	„Den Mond bestaunst du auch nicht bei Tag.“


  	„Gewiss auch nicht in einer Höhle.“


  	„Den Mond nicht, aber …“ Niall beendete den Satz bewusst nicht und kramte stattdessen einen faustgroßen Stein aus seiner Tasche. Seine Hose war längst vollkommen durchnässt, schließlich stand er knietief im Wasser. Er ertastete drei Fingerlöcher mit seiner Hand und frohlockte in Gedanken. Wie hatte er gestaunt beim ersten Mal. „Nicht erschrecken“, flüsterte er. „Ich spiele eine kurze Melodie.“


  	„Das hättest du uns unten auch vorspielen können“, murrte Kaike. „Dazu hätten wir nicht stundenlang …“


  	„Schht!“, machte Niall scharf und setzte sogleich den Mund an das kleine Instrument. Ein überraschend heller, sauberer Ton erklang, der Kaikes Grummeln versiegen ließ. 


  	Zunächst passierte gar nichts, doch gerade als Kaike und Kiro protestieren wollten, erglühten schwach die ersten Pünktchen an der Höhlendecke. Niall blies nochmals in den Stein und nun blitzten tausende helle Lichter über ihnen, als hätte jemand Goldkrumen daran geklebt.


  	„Wie eine sternenklare Neumondnacht“, seufzte Kiro verträumt.


  	Zufrieden und etwas belustigt betrachtete Niall Kiro, deren Mund vor Staunen weit offen stand. Kaike erging es nicht besser, er klappte ihn aber schnell wieder zu, als er Nialls Grinsen bemerkte. Die Höhle lag jetzt im schwachen Dämmerlicht, sodass sie einander gut erkennen konnten. Kaikes langes Haar war an diesem Tag zu einem Zopf geflochten, der ihm über die Schulter hing und in seinem dichten Brustfell verschwand. Kiro trug ihr Haar offen.


  	„Das ist … unglaublich, Niall“, hauchte Kiro. „Als stünde man unter freiem Himmel. Wie bist du darauf gekommen?“


  	„Bei meiner letzten Wanderung fand ich diesen Stein hier ganz in der Nähe.“ Er hielt ihn den beiden hin. Er hatte die Form eines eingedellten Eis, mit einem Stumpf an einem Ende, das Niall als Mundstück diente. Seitlich saßen in unregelmäßiger Anordnung drei Löcher.


  	„Sieht aus wie eine Okarina“, bemerkte Kiro. „Sag nicht, so ein Stein ist hier einfach so herumgelegen.“


  	„Nein, aber es fehlte nicht viel. Zwei der seitlichen Löcher und das am Mundstück waren schon da. Der Stein ist ganz porös, sodass ich mit etwas Geschick ein drittes Loch stanzen konnte.“


  	„Wahnsinn. Du baust echt aus allem ein Instrument, oder?“ Kiro kicherte.


  	„Naja …“, winkte Niall bescheiden ab. „Ich war selbst überrascht, wie schön sein Klang ist. Ich habe immer wieder hineingeblasen und versucht, eine komplexere Melodie zu spielen, aber dafür ist er nicht wohlgeformt genug. Mehr als das, was ihr eben gehört habt, wird es wohl nicht. Aber diese goldenen Lichter scheinen darauf anzuspringen.“


  	„An so einem Ort wird man eben bescheiden“, warf Kaike ein. „Hast du eine Ahnung, was sie sind?“


  	„Das wollte ich eigentlich dich fragen. Deine Familie wohnt schon seit Generationen im Migma.“


  	Kaike zuckte nur mit den Schultern.


  	„Vielleicht sind es die Geister der Verstorbenen. Jener, die es damals nicht rechtzeitig in die Höhlen geschafft haben“, sinnierte Kiro. „Als Lebende konnten sie den Unterschlupf nicht erreichen, nun hausen ihre Seelen hier. Was immer damals passiert ist, vielleicht lässt es nicht einmal die Toten ruhen.“ Während Kiro sprach, wickelte sie ihren gebundenen Haarzopf um den Zeigefinger.


  	„Wie traurig“, sagte Niall nachdenklich.


  	Kaike gluckste.


  	„Geht schon wieder deine Fantasie mit dir durch? Es leben noch immer Enmeaner an der Oberfläche.“


  	„Ich hab ja auch von den Toten gesprochen“, erwiderte Kiro trotzig.


  	Niall glaubte nicht, dass die Seelen toter Enmeaner über ihnen schwebten, doch er liebte Kiros philosophische Ader.


  	„Wie auch immer“, sagte Kaike enerviert. „Gratuliere, Niall. Das ist eine echt geniale Entdeckung und war die dreitägige Wanderung auch fast wert.“


  	„Es kommt noch besser“, sagte Niall. „Und wieder hoffe ich, dass du eine Antwort für uns hast.“


  	Kaike zeigte mit gespielter Überraschung auf sich selbst. Niall stapfte durch das eiskalte Wasser zur nächstgelegenen Höhlenwand und folgte ihr ein paar Schritte, ehe er vor einem herausragenden Felsen innehielt.


  	„Ihr müsst ganz nahe kommen, sonst seht ihr es nicht.“


  	Kaike und Kiro stellten sich neben Niall und beugten sich nach vorn. Hoffentlich sahen sie es. Seine Augen schienen besonders für die Dunkelheit geschaffen, doch auch seine beiden Freunde sollten es bei diesem Licht noch erkennen.


  	„Waaahnsinn“, sagte Kiro ehrfürchtig.


  	Kaike stieß ein anerkennendes Pfeifen aus. „Das war es nun wirklich wert.“


  	Aus Kaikes Mund bedeutete dies umso mehr, da er sich nicht besonders für Höhlenmalereien interessierte.


  	„Ich denke sie zeigen Kjartan und eines seiner Kinder“, mutmaßte Niall. Er wies auf eine Anordnung von Strichen am Felsen, die einen Baum zeigte und die mit etwas Fantasie auch die vage Andeutung eines Augenpaares sein konnte. Darunter befand sich die Darstellung einer hageren Figur, die zwar einem Enmeaner nicht unähnlich, aber deutlich kleiner war. Ihre Augen waren zwei orangefarbene Tupfen auf der sonst in Weiß und Grau gehaltenen Zeichnung. Im Dunkel der Höhle leuchteten sie geisterhaft. Schräg versetzt sahen sie das Bild einer Enmeanerin, die ihre Hände der Kreatur beinahe flehend entgegen streckte.


  	„Kjartans Kind … kleine Statur und diese glühenden Augen. Eindeutig eine Kreatur der Nacht“, hauchte Kiro.


„Und darunter steht Lyell, die auf deren Ankunft wartet und mit offenen Armen empfängt“, fuhr Niall fort. „Sie scheint geradezu sehnsüchtig auf den grauen Kerl gewartet zu haben.“


  	„Das Erste Zeichen der Wiedervereinigung also“, staunte Kiro.


  	„Oder der Anfang vom Ende eines lange währenden Götterstreits“, ergänzte Kaike. „Und das Ende vom Ende steht uns vielleicht kurz bevor - falls wir nicht schon mittendrin sind.“


  	„Sie musste viel Vertrauen in Kjartan haben, um sich diesem Wesen einfach so auszuliefern“, fuhr Niall fort, ohne auf Kaikes Einwand einzugehen.


  	„Hast du denn kein Vertrauen in unsere Schöpfer?“, fragte Kiro geradeheraus.


  	Niall setzte zu einem Ja an, schluckte es aber hinunter. Er wollte vertrauen, doch fiel es ihm mit jedem Tag, der verging, mit jedem Tag, den er unter der Oberfläche lebte, schwerer. „Wie alt die Malerei wohl ist?“, fragte er stattdessen.


  	Kiro schien zu verstehen und stieg auf den Themenwechsel ein. „Wenn dies tatsächlich Lyell ist, dann mindestens tausend Jahre“, stellte sie fest. „Das würde auch bedeuten, dass damals schon Enmeaner hier im Migmagebirge gewohnt haben.“


  	„Kaike“, reichte Niall Kiros Vermutung weiter, „weißt du was davon? Gibt es noch irgendwo anders in der Gegend Höhlenmalereien?“


  	„Nicht dass ich wüsste“, meinte dieser knapp.


  	Kiro seufzte genervt. „Vielleicht solltest du weniger Zeit mit deiner Pistole verbringen und dich mehr mit deiner Vergangenheit auseinandersetzen“, riet Kiro ihm. „Deine Familie lebt seit Generationen hier im Berg und du scheinst gar nichts darüber zu wissen. Das ist peinlich.“


  	„Blödsinn, hierher verirrt sich doch kein normaler Enmeaner - nichts für ungut, Niall“, erwiderte Kaike bissig. „Kein Wunder, dass von dieser Höhle niemand weiß. Wobei ich zugebe, ich bin beeindruckt von diesem Ort. Gratuliere, Niall. Vielleicht kannst du ja die Höhle nach dir benennen, wenn keiner aus dem Dorf sie kennt.“


  	Noch während Niall darüber sinnierte, ob sein Freund es ernst meinte oder über ihn spottete, fuhr dieser fort: „Meine Schießfertigkeit, liebe Kiro, wird uns eines Tages noch von großem Nutzen sein. Nicht überall ist es so friedlich wie bei uns in den Höhlen.“


  	„Danke, Kaike, dass du mir die Welt erklärst. Übrigens, die Lichter verblassen.“


  	„Soll ich noch einmal in meine Steinflöte blasen?“


  	„Lieber nicht“, meinte Kiro. „Mir ist nicht ganz wohl bei der Sache. Sie leuchten so schön, aber … wer weiß, wen oder was wir damit stören.“


  	Kaike lachte laut auf und sein Gelächter schien die Höhle zum Erbeben zu bringen. Der Nachhall ebbte ab und Stille und Finsternis legten sich drückend über sie. Das Beben blieb.


  	„Kiro hat recht“, zischte Niall. „Besser, wenn wir sie nicht zu oft wecken.“


  	„Spürt ihr das“, warf Kaike ein. „Die Höhle bebt.“


  	„So penetrant ist deine Stimme nun auch wieder nicht“, ätzte Kiro.


  	„Nein, er hat recht“, sagte Niall.


  	Der Fels unter ihnen vibrierte, schwang sich zu einem Zittern auf, ließ Steinchen auf sie herabrieseln und riss sie schließlich von den Füßen. Niall stürzte ins eiskalte Wasser. Verzerrt vernahm er einen Schmerzensschrei, gefolgt von einem mächtigen Tosen und Krachen. Niall riss den Kopf aus dem Wasser. Das letzte Glühen war erloschen, sodass er seine Freunde nur an ihrem schweren Atmen und Keuchen ausmachen konnte. Eine durch das Beben ausgelöste Welle schlug ihm ins Gesicht und mit der Kälte überfiel ihn eine nie zuvor gefühlte Niedergeschlagenheit. Bilder von Kaike und Kiro erschienen in der Dunkelheit, tot – Kiro blutüberströmt und mit ausgedorrtem Körper in der giftigen Sonne, Kaike steif und leblos, als wäre er gefroren. Gewiss nur eine Einbildung, doch umklammerte sie eisig sein Herz und sein Gemüt.


  	„Niall? Bist du verletzt? Niall!“ Kiro rief seinen Namen wie aus weiter Ferne. Die Bilder verschwanden, das Wasser troff rauschend aus seinen Ohren und plötzlich sprach Kiro ganz aus der Nähe.


  	„Kiro. Ich bin hier. Gleich neben dir, denke ich.“ Er zuckte unter der Berührung einer eiskalten Hand zusammen, bis er bemerkte, dass sie zu Kiro gehörte.


  	„Zum Glück ist dir nichts passiert“, sagte sie mit hörbarem Lächeln.


  	„Ihr zwei Turteltäubchen, wollt ihr mir kurz helfen? Mein Bein ist eingeklemmt und das Wasser steht mir bis zum Hals. Ernsthaft, könnt ihr euch bitte beeilen?“


  	Niall und Kiro tasteten sich durch die Dunkelheit Kaikes Stimme entgegen.


  	„Hast du Schmerzen?“, fragte Niall.


  	„Ich weiß nicht. Das Wasser ist so kalt, ich würde nicht mal merken, wenn mein Bein gerade den Fluss hinuntertreiben würde.“


  	„Na, jetzt übertreib mal nicht“, sagte Kiro. „Dein Bein ist noch dran und es ist nur leicht eingeklemmt. Niall, pack mal kurz mit an.“


  	Sie zählten bis drei und befreiten mit einem Ruck Kaike vom Klammergriff des Felsens.


  	„Verdammt, was war das eben?“, fluchte Kaike.


  	„Ein Glück, dass es dir sonst gut geht“, neckte Kiro.


  	„Das konntest du dir jetzt nicht verkneifen, was?“


  	„Nein. Der Boden hat schon öfter gebebt. Ist ja an sich nichts Ungewöhnliches. Obwohl es Teile von Enmea geben soll, in denen das nie passiert.“


  	„Die Armen“, murrte Kaike.


  	Niall erinnerte sich an die schrecklichen Bilder seiner Freunde und die plötzliche Niedergeschlagenheit. Gab es einen Zusammenhang mit dem Beben? Er beschloss, dies vorerst auf sich beruhen zu lassen. „Also ein gewöhnliches Beben, für uns zu einem sehr unpassenden Zeitpunkt“, resümierte Niall.


  	„Manchmal ist die einfachste Erklärung die richtige“, erklärte Kiro. Ihre Zweifel waren unüberhörbar, doch Niall ging nicht darauf ein.


  	„Wir müssen den anderen Weg zurücknehmen“, sagte Niall. „Die Höhle ist auf dieser Seite blockiert.“


  	„Woher willst du das wissen“, fragte Kiro.


  	„Hast du den großen Krach gehört? Da muss die Decke eingestürzt sein. Ich spüre nämlich den Luftzug nicht mehr, der uns bisher begleitet hat. Vertraut mir, ich war schon einmal hier.“


  	„Na dann sieh zu, dass du uns nach Hause bringst“, sagte Kaike.


  	„Hoffentlich ist unserem Dorf nichts passiert“, seufzte Kiro.


  	Niall dachte an die Kaverne mit dem See, an dessen beiden Enden ihr Dorf lag. Das Beben war wohl nicht stark genug gewesen, um die riesige Höhle zum Einsturz zu bringen, aber was, wenn sich das Loch in der Decke vergrößert hatte und manche Häuser nun dem Tageslicht ausgesetzt waren? 


  	„Wird schon passen“, versuchte Niall sie und sich selbst zu beruhigen. „Sehen wir zu, dass wir hier rauskommen.“


  	Sie staksten durch das tiefer werdende Wasser. Er hatte diesen Weg schon mehrmals genommen, tat es aber nie gerne und nur mit größter Vorsicht. Als das eisige Nass seine Knie umschloss und den Stoff seiner Hose kalt an seine Haut presste, achtete er auf die zunehmende Strömung. Von hier an musste er seine Schritte zählen, um rechtzeitig nach links auf einen Stein zu klettern und sie vor dem sicheren Tod zu bewahren. Der Stein erwuchs in einen schmalen Pfad. „Haltet euch dicht an den Felsen, rechts von uns ist ein tiefer Abgrund.“


  	„Es überrascht mich, dass du so lange in diesen Höhlen überlebt hast“, bemerkte Kaike missmutig.


  	„Man muss eben aufpassen, wo man hintritt“, erwiderte Niall, doch insgeheim stimmte er seinem Freund zu. Rund um sie herrschte noch immer Dunkelheit, dennoch schien es rechts von ihm, wo der Abgrund das Wasser schlürfend in sich aufnahm, noch ein bisschen schwärzer zu sein.


  	„Jetzt ducken!“, schrie Niall gegen das lauter werdende Tosen an, während er unter einem steinernen Bogen hindurchschlüpfte. „Vor allem du, Kiro, solltest dich klein machen, sonst schlägst du dir den Kopf an!“


  	Dann wurde es plötzlich hell und sie standen am oberen Ende einer kaminartigen Höhle. Das Getöse kam von einem Wasserfall, der auf der anderen Seite hoch oben über eine Kante schoss und auf seinem langen Weg nach unten zu einem feinen Sprühregen zerstäubte. Auch das Licht kam von hinter der Fallkante. Sie waren nahe an der Oberfläche, denn die Helligkeit war matter Sonnenschein. Es schien so, als würde das Wasser das Licht transportieren. Wäre die Höhle nach oben offen und läge unter freiem Himmel, könnten sie sich nicht lange hier aufhalten, wie anderes Leben auch. So aber krallten sich feucht glänzende Farne und bunte Blüten an den Kamin. 


  	„Schön ist es hier“, bemerkte Kaike. „Tut fast in den Augen weh.“


  	„Es macht mich traurig“, sagte Kiro. „Sieh mal genau hin. Matt und leblos ist das Tageslicht, wo es strahlen und uns erfreuen sollte. Es färbt das klare Wasser braun, als wüsche es den toten Himmel leer.“


  	Niall hörte Kaikes spöttische Bemerkung nur nebenbei. Sein Blick wanderte zu der Kante, die tatsächlich nur fahl schimmerte und nichts mit der strahlenden Sonne aus seiner Kindheit zu tun hatte.


  	Sie stiegen den Kamin hinab. Geschickt benutzten sie die Struktur des Felsens und herausragende Steine, um sicher am Boden anzukommen. Wäre Kaikes Bein verletzt gewesen, hätten sie ihn an dieser Stelle zurücklassen müssen.


   


Den halben Abstieg etwa hatten sie geschafft, da vernahm Niall ein Klicken wie von Stricknadeln, tausendfach verstärkt durch die Höhlenwände. Ein schwacher blauer Schimmer etwas unterhalb seiner Position erregte seine Aufmerksamkeit.


  	„Warum halten wir an?“, drängte Kaike. „Du bringst mich aus dem Rhythmus. Und ich kann mir Bequemeres vorstellen als in einem Kaminschacht zu hängen.“


  	Sie sahen es nicht. Selbst Nialls scharfen Augen wäre der sanfte Blauton am Felsen fast entgangen. Das Blau und die schwarzen Schatten, die darin herumtollten. Umsichtig kletterte Niall darauf zu. Er schwieg, bis er sich ganz sicher war. Dies war ihm schon bei einer anderen Wanderung aufgefallen. Womöglich hatte das Beben vorhin einen Zugang zu einer ihrer Zuchthöhlen freigelegt. Er kletterte auf die Höhe des Eingangs und sah zum ersten Mal die Pilze, die von den übergroßen Käfern gezüchtet wurden. Die Enmeaner teilten sich den Berg mit ihnen seit jeher, doch so nahe war er ihnen noch nie gewesen. Obwohl die Käfer das Ernten ihrer Pilzblüten akzeptierten, so wagten sie die Ernte doch nur in deren Abwesenheit. Anhand der Schatten zu urteilen mussten sich jetzt gleich mehrere in der Pilzkammer aufhalten. Da huschte einer der Achtbeiner am Loch vorbei. Niall hätte vor Schreck und Überraschung fast den Halt verloren, als er die Eingeweide im transparenten Körper des Tieres arbeiten sah. Ihre Beine und die ausladenden Kiefer waren grau, kräftig und mit drahtigen Borsten und Härchen übersät.


  	„Niall?“, fragte Kiro, als dieser nicht reagierte.


  	„Silimankäfer“, sagte dieser nur. „Das Beben hat eine ihrer Höhlen freigelegt.“


  	„Die Siliman haben noch nie einem Enmeaner etwas angetan“, erklärte Kiro, doch Niall entging das aufgeregte Zittern ihrer Stimme nicht.


  	„Bisher ist auch noch niemand zur Fütterungszeit vor ihrer Höhle herumgehangen.“


  	Kaike lachte heiter.


  	„Was?“, entgegnete Niall.


  	„Herumgehangen … ach, ich dachte der Wortwitz wäre Absicht“, fügte er trocken hinzu, als sie ihn nur entgeistert ansahen.


  	„Wir klettern besser unauffällig weiter“, schlug Niall vor. „Aus nächster Nähe wirken sie alles andere als vertrauenswürdig.“


  	„Hast du einen von ihnen gesehen?“, fragte Kiro begeistert.


  	„Du wärst nicht begeistert, hättest du es ebenfalls getan. Hässlicher, als du sie dir vorstellst, das verspreche ich dir.“


  	„Woher willst du …“, setzte Kiro entrüstet an, doch Niall unterbrach sie: „Das klären wir nachher. Ich fühle mich hier nicht wohl.“


  	Was er ihnen verschwieg, war das Ansteigen der Klicklaute, das er nur als Aufgeregtheit oder – bei Kjartan und Auke – als Wut deuten konnte. Niall hörte Kiros und Kaikes tiefes Durchatmen und Japsen, als sie jeweils die Höhle passierten und offensichtlich selbst einen Blick auf die Silimankäfer erhascht hatten. Unkonzentriert rutschte er mit einem Fuß ab und konnte sich gerade noch festklammern. Bald hatten sie den Fuß des Kamins erreicht. Der Sprühregen sammelte sich dort in einem Becken, wo er als schmaler Bach in einer Höhle verschwand. Niall war die Lust auf weitere Erkundungen vergangen. Er wählte den schnellstmöglichen Weg, der sie mehr als einen Tag später zurück nach Hause brachte.




  Logbuch 2




Niall betrat als Erster die weitläufige Kaverne. Vor ihm krümmte sich der See dunkelblau und an dessen Enden erwartete sie der vertraute Anblick ihres Dorfes – eine überschaubare Ansammlung von Hütten aus Stein und Holz. Ein schmaler Streifen Sonnenlicht glitzerte auf seiner Oberfläche. Nach Tagen in weitgehender Dunkelheit schmerzte es ihn in den Augen.


  	„War es hier schon immer so hell?“, fragte Kaike.


  	Den anderen schien es genauso zu ergehen.


  	„Das Beben hat bestimmt die Decke aufgerissen“, antwortete Kiro entsetzt.


  	Niall wandte den Blick nach oben und musterte den Spalt, der quer über das Kavernendach verlief und um die Mittagszeit die Sonnenstrahlen direkt einließ. „Das täuscht“, beschwichtigte Niall. „Ihr seid die lange Dunkelheit nicht so gewohnt wie ich. Der Spalt ist nicht größer als sonst.“ Er legte den Kopf noch einmal in den Nacken, suchte den Rest der Decke ab und atmete erleichtert auf. Auch die unzähligen Schächte, durch die das Sonnenlicht aber nie direkt seinen Weg fand, schienen unversehrt. Dennoch lag Hektik in der Luft. Etwas war anders als vorher, auch wenn sie es noch nicht erkennen konnten.


  	„Ich komme noch mit zu dir, Kaike“, meinte Kiro. „Falls Lira oder deine Mutter zu Hause sind, muss ich sie nach ihrem Familienstammbaum fragen. Du meintest mal, dass sie einen führen.“


  	„Ja, wenn es dich interessiert. Bei Mutter verstehe ich es, aber warum meine Schwester diese Tradition fortführt, habe ich nie verstanden. Was ist so spannend daran, zu wissen, wer irgendwann mal hier gelebt hat?“


  	Kiro seufzte nur, schüttelte den Kopf und dabei schnappte Niall ihren vielsagenden, fast verzweifelten Blick auf. Sie marschierten also auf die rechte Seite des Dorfes zu, stets beim Ufer, bis sie zum Sonnenstreifen kamen, vor dem sie hinter eine Holzwand flüchteten, die mit dem Felsen einen Gang bildete. Vom späten Vormittag bis zum Abend wanderte dieser gefährliche Schein durch die Höhle wie ein giftiges Insekt, streifte über das Wasser und am Ufer entlang, das an dieser Stelle gänzlich frei von Algen und Moos war. Niall stellte sich manchmal vor, wie Fischschwärme, Krebse und andere Wasserbewohner diesen Schein großzügig umschwammen oder in die dunklen Tiefen abtauchten. Vor dreißig Jahren waren auch er und seine Familie abgetaucht in die Tiefen der Migmaberge. So gesehen waren auch sie nur wie Fische, die das Licht scheuten. 


   


Als sie den Gang wieder verließen, hatten sie etwa die Hälfte des Weges zum Dorf zurückgelegt und so erkannten sie auch den Grund für die Unruhe, die in der Luft lag, den sie aber noch nirgendwo hatten festmachen können. Jener Teil des Dorfes, den sie zuvor nicht hatten sehen können, weil er hinter einer Biegung lag und sich in hinteren, vom See abgelegenen Teilen der Kaverne befand, war gleißendem Sonnenlicht ausgeliefert.


  	„Unsere Befürchtung hat sich also doch bewahrheitet“, sagte Niall.


  	„Mein Haus ist nicht betroffen“, seufzte Kaike erleichtert.


  	„Seht mal“, meinte Kiro und wies mit der gestreckten Hand zum See, zu der Stelle, wo ein mächtiger Stalaktit von der Decke wie der letzte Zahn eines urtümlichen Bergwesens ragte. Seine Spitze endete etwa auf halber Höhe zur Wasseroberfläche und war dennoch in schwindelerregender Höhe. Irgendwie hatten es die Höhlenbewohner vor langer Zeit - jedenfalls lange vor Nialls Ankunft - geschafft, den Stalaktit mit einer Art Holzbalkon einzufassen. Die Akustik der Höhle ließ es zu, dass auch zierliche Enmeaner an beiden Enden des Sees verstanden wurden. Sie hatten es für Notfälle erbaut, um alle Bewohner verlässlich und zeitgleich über die Lage informieren zu können. Niall konnte sich an keinen solchen Notfall erinnern und zum Spaß machte sich niemand die Mühe, die lange Strickleiter, die über einem fix verankerten Floß baumelte, zu erklimmen. 


  	Nun tummelten sich gleich mehrere Bewohner auf dem Floß und zwei davon hingen auf halber Höhe in der Strickleiter. Das Ausmaß der Kaverne reduzierte sie auf zwei Tautropfen an einem Faden.


  	Niall und die anderen warfen einander vielsagende Blicke zu.


  	„Der Schaden muss noch größer sein, als es von hier den Anschein hat“, vermutete Kiro.


  	Niall lachte auf.


  	„Was ist daran so lustig?“, fragte Kiro perplex.


  	„Es gibt noch Hoffnung. Es ist Brun.“


  	„Brun?“ Kaike hob erstaunt eine Augenbraue. „Na, da kann’s so schlimm nicht sein. Der würde ja am liebsten jeden Tag etwas von dort oben verkünden.“


  	„Mir ist gar nicht zum Lachen zumute“, beharrte Kiro. „Sie klettern zu dritt.“


  	Kaike winkte ab. „Brun ist eben nicht der einzige Wichtigtuer in unserem Dorf.“


  	„Gehen wir rüber, da verstehen wir ihn besser“, sagte Niall und machte sich auf zur rechten Seite des Sees, wo Kaike und Kiro wohnten.


   


Brun erklomm die letzten Sprossen der Strickleiter, umfasste dankbar den hölzernen Haltegriff und zog sich auf den Balkon. Als er sich umdrehte und zurückblickte, wäre er fast vornübergekippt und abgestürzt. Endgültig musste er sich eingestehen, dass er alles andere als schwindelfrei war. Wie hoch doch dieser Balkon lag. Man sah vom Boden aus, wie groß die Kaverne war, doch fühlen konnte man es erst hier oben. Schnell trat er einen Schritt zur Seite, um das Holzgeländer zwischen sich und den Abgrund zu bringen. Wie klein die anderen doch von hier aus erschienen. Wie viele Sprossen hatte er genommen, hundert, hundertfünfzig? Was nahm er nicht für Strapazen auf sich, um seine Mitbürger von den tragischen Ereignissen des heutigen Tages zu berichten. Die von der anderen Seite hatten es wohl noch gar nicht mitbekommen. Und da kamen die drei Abenteurer von ihrer Reise durch den Berg zurück. Niall, Kiro und … Kaike. Oh, da kommt er gerade recht, um es zu erfahren. Brun opferte zwei Sekunden Mitgefühl. Nun war es Zeit für seine Rede. Seine Mitbürger warteten sehnsüchtig darauf, dass er loslegte. Doch er war noch außer Atem. Dabei versprach sein Körper Fitness und Ausdauer. Seine Figur war stattlich und seine Körpergröße maß sich mit den Größten aus dem Dorf. Sein Brustfell war stets bestens gepflegt - diese Stunde jeden Morgen investierte er gerne -, mit seiner graublauen Farbe funkelte es fast so sehr wie das Wasser des Sees. Mit Genugtuung sah er auf das Dorf hinab. Nachdem vor etwa dreißig Jahren der Weltuntergang seinen Erdrutschsieg bei den Bürgermeisterwahlen von Salí vereitelt hatte, stand er nun endlich - buchstäblich - an der Spitze. Zwar hatte es unter den Höhlenbewohnern nie Wahlen gegeben, doch sie waren intelligent, hatten sein Potenzial erkannt und ihn wohl stillschweigend zum Anführer erkoren. Wer sonst würde sich auch den Aufstieg über die Strickleiter antun. Abgesehen von den beiden vorlauten Kerlen, die er am Floß zur Seite hatte drängen müssen.


  	Brun stützte sich am Geländer ab, räusperte sich und sprach. Seine Stimme dröhnte durch die Kaverne. 


   


Niall und die anderen waren auf halbem Weg zum Dorf, als ihnen die tiefe Stimme entgegenhallte. Sie blieben stehen und lauschten, denn das Echo war so stark, dass sie während des Gehens Brun kaum verstehen konnten.


  	„Liebe Mitbewohner. Nur selten müht sich jemand hier nach oben, um alle zu informieren. Den Göttern, allen voran Kjartan und Auke, sei es gedankt, dass dies in den letzten Jahren - Jahrzehnten - kaum notwendig war. Heute jedoch steht uns eines dieser zum Glück seltenen, aber dann umso tragischeren Ereignisse ins Haus.“


  	Niall erkannte in der Ferne undeutlich kleine Personengruppen, die sich am Seeufer sammelten und Brun lauschten. Nicht wenige hielten Brun für einen Clown, einen liebenswürdigen Wichtigtuer, der oft von seinem bevorstehenden Wahlsieg sprach. Dabei hatten die alteingesessenen Höhlenbewohner ihre Angelegenheiten stets einvernehmlich gelöst, wie Kaike nicht müde wurde zu erzählen. Hier gab es keine Probleme, die nicht alle betrafen, also gab es auch keine Anführer, die darüber entscheiden mussten. Doch Brun war witzig und darum ließen sie ihn die meiste Zeit den Anführer spielen. Trotz allem kamen nun viele aus ihren Hütten und Häusern, um sich zu versammeln und zuzuhören. Denn wer von der Kanzel sprach, hatte Wichtiges zu verkünden.


  	„Ihr alle habt das Beben vorhin gespürt“, fuhr Brun fort. „Das ist nichts Ungewöhnliches, denn so, wie wir uns recken und strecken und uns gerne mal zusammenkauern, so ist auch Enmea in ständiger Bewegung. Leider waren uns diesmal Auke und Kjartan nicht wohl gesonnen.“


  	Komm endlich zum Punkt!, dachte Niall grimmig und auch Kaike, der sowieso kein gutes Haar an Brun ließ, trat schon ungeduldig von einem Fuß auf den anderen.


  	„Zwei Ereignisse gibt es anlässlich des Bebens zu berichten. Wir vom Nordufer wissen bereits Bescheid, denn beide schlechten Nachrichten betreffen uns. Einer der Lichtschächte über dem hinteren Nordteil des Dorfes ist aufgebrochen, sodass dieser künftig mehrere Stunden täglich der Sonne ausgesetzt sein wird. Etwa ein Viertel des Dorfes ist unmittelbar betroffen. Mit Sicherheit werden wir eine Lösung für das Problem finden. Vorgeschlagen wurde offensichtlich, den betroffenen Bereich großflächig zu überdachen. Das Baumaterial werden wir vorrangig von der Oberfläche beschaffen müssen. Freiwillige dafür können sich ab sofort am Nordufer melden.“


  	Eine längere Pause folgte, die Brun, so vermutete Niall, aus rein dramaturgischen Gründen machte.


  	„Leider … war das die bessere - weniger tragische - Nachricht“, fuhr Brun fort und sein Tonfall weckte eine ähnliche Mutlosigkeit in Niall wie zuvor das Beben.


  	„Es geht um Kaikes Familie.“ 


  	Kaike verkrampfte sich und seine wütende Miene gefror. Mit großen Augen starrte er zum Balkon hoch. Sie alle hielten die Luft an und spitzten die Ohren, um kein Wort zu verpassen.


  	„Inga und Lira sind verschwunden. Ihr Haus ist unbeschädigt, wir gehen daher davon aus, dass sie unverletzt sind. Leider, auch hinsichtlich ihrer jüngsten Aussagen, müssen wir vermuten, dass sie nun endgültig den Ruf ihres neuen Glaubens gefolgt und an die Oberfläche gegangen sind, um Taúmu aufzusuchen.“


  	Ohne Vorwarnung preschte Kaike davon und sein offenes, langes Haar wehte ihm hinterher. Niall schrie ihm nach, doch seine Stimme stieß auf taube Ohren. Er tauschte einen kurzen, alarmierten Blick mit Kiro aus, dann stürmten sie wie auf Kommando hinterher. Bruns restliche Worte gingen unter, interessierten sie auch nicht mehr. Er hatte die wichtige Information preisgegeben, der Rest würde ohnehin nur Geschwafel sein. Brun konnte Dinge einfach nicht auf den Punkt bringen.


   


Das Dorf am Nordufer schien förmlich zu vibrieren. Es war nicht so, dass die Leute panisch oder verängstigt zwischen ihren Häusern umherliefen. Die Menge am Seeufer, die noch immer Bruns Worten lauschte, zappelte vor Unruhe. Die Leute blickten beunruhigt zur Decke oder hinter sich, als würde hinter ihnen der Sonnenaufgang lauern. Manche Bewohner schafften bereits Baumaterial für die Überdachung herbei. Andere standen gaffend vor Kaikes Haus.


  	„Ich glaube, er schlägt da drin alles kurz und klein“, antwortete eine Frau auf Nialls entsprechende Frage.


  	„Würde mich nicht wundern“, meinte der Mann neben ihr, bei dem sich die Frau untergehakt hatte. „Bei solchen Neuigkeiten … Es war ja leider abzusehen, dass es soweit kommen musste.“


  	„Das hab ich von Anfang an gesagt“, pflichtete ihm die Frau bei. „Hab ich es nicht gesagt?“


  	„Hast du“, bestätigte der Mann sie.


  	„Dieser Neue Glaube macht die Leute ganz blöd im Kopf“, fuhr sie fort. „Alle wollen sie in diese Stadt, wie hieß sie noch mal?“


  	„Taúmu“, half ihr der Mann freundlich weiter. „Sammelplatz der Götter.“


  	Die Frau schüttelte den Kopf. „Die beten das an, was uns zwingt, in diesen Höhlen zu leben. Da soll noch einer die Welt verstehen. Verstehst du die Welt noch?“


  	„Nein“, stimmte ihr der Mann zu. Die beiden schritten davon, ohne auf Niall und Kiro zu achten.


  	„Na, die beiden haben''s nötig, so über Kaikes Familie zu reden. Deren Tochter soll ja angeblich gar nicht erst in die Höhlen mitgezogen, sondern lieber gleich an der Oberfläche geblieben sein.“


  	Niall schüttelte sich. Wie er dieses Lästern hasste. „Sehen wir nach, wie es Kaike geht“, sprach er und drängte sich an der Traube der Gaffenden vorbei. Gerade als er über die Türschwelle schritt, hallte ein Aufschrei durch die Kaverne, der Brun auf seiner Kanzel vermutlich zum Luftholen veranlasste. Kaike musste auf irgendetwas gestoßen sein. Vielleicht eine Nachricht oder gar einen Abschiedsbrief.


  	Niall fand Kaike im Wohnbereich des Erdgeschosses, wo er mit feuchten Augen und Wangen in einem moosüberzogenen, grob geschlagenen Holzsessel lehnte. In der Hand hielt er einen schräg abgerissenen Zettel. Er sah nur kurz zu Niall und Kiro auf.


  	„Diese … verdammten …“, stammelte Kaike unter Tränen. „Verdammte …“ Fieberhaft schien er das fehlende Wort zu suchen.


  	Niall ging ein paar Schritte auf seinen Freund zu, bis dieser erneut aufsah und seine Stimme wiederfand. „Auke und Kjartan machen ernst, schreiben sie, und würden nun endgültig einen Vermittler für ihren endlos schwelenden Streit suchen. Alle Enmeaner seien dazu aufgerufen. Das Beben war die Botschaft“, las er nun vor. „Es hat die Höhle beschädigt, um uns aufzuwecken, um uns dazu zu bewegen, aus unserem warmen Nest, unserem sicheren Hort fortzugehen und zu ihnen zu kommen. Das Beben war die Botschaft.“


  	„Wie kann man so ein schreckliches Ereignis derart verrückt auslegen?“ Niall griff sich an die Stirn. Ein Abschiedsbrief!, seufzte er innerlich. Sie hatten es tatsächlich getan. Nun hatte das Böse, die Zerstörung, die Enmea kurz nach ihrer Geburt heimgesucht hatte, Kaike nicht nur den Vater, sondern auch Mutter und Schwester genommen. Lange Zeit hatten Inga und Lira davon gesprochen, nach Taúmu aufzubrechen. Der Neue Glauben lehrte es sie. Sie hatten es als Hirngespinst abgetan. Die Leute redeten viel, kamen täglich mit neuen Ideen und Gedanken daher und verwarfen sie genauso schnell wieder. Man konnte doch nicht jedem Hirngespinst hinterherlaufen, nur um die Leute vermeintlich vor sich selbst zu beschützen. Und was, wenn man dabei selbst im Unrecht lag? Konnte man mit voller Überzeugung über etwas reden, das man in Wahrheit nicht wusste?


  	„Verdammte Götter! Verdammter Glaube!“ Kaike rappelte sich auf. „Alles haben sie mir genommen, warum nicht auch mein Leben? Welchen Sinn hat es noch?“


  	Niall legte seinen Arm um Kaikes Schultern. „Sie werden ihren Fehler erkennen, du wirst sehen. Spätestens, wenn sie in Gihanga angekommen sind, wird ihnen die Reiselust vergehen.“


  	Kaike grunzte etwas Unverständliches, riss Nialls Arm von seinen Schultern und eilte die Treppe nach oben.


  	„Kaike!“, schrie er und folgte ihm. „Kaike, mach keinen Unsinn! Lass uns reden!“


  	Niall wich den Trümmern umgestürzter Möbel aus, stieg die Treppe hoch und fand Kaike in einem Zimmer, das sich zum See hin öffnete. In der rechten Hand hielt Kaike einen Revolver, den er mit zitternden Händen zu laden versuchte. Niall stürzte zu ihm und schlug ihm die Waffe aus der Hand. Sie schlitterte über den Holzboden. Mit einem Aufschrei packte Kaike aus der Hocke heraus Niall an der Hüfte und rammte ihn gegen einen hölzernen Kasten. Die Tür barst und ein stechender Schmerz durchfuhr Niall. Blut breitete sich auf seiner Kleidung aus, daraus hervor ragte ein großer Holzsplitter. Kaike ließ von ihm ab, suchte fluchend den Revolver und steckte ihn ein. Dann griff er in die Munitionskiste, versuchte aber nicht mehr, sie in die Trommel zu stecken, sondern ließ sie einfach in seine Hosentasche gleiten. Niall griff nach dem Splitter, biss die Zähne zusammen und zog ihn mit einem kräftigen Ruck heraus. Kaike warf ihm nur einen kurzen Seitenblick zu, während er das Zimmer verließ. Was war nur plötzlich in ihn gefahren? Niall versuchte Verständnis zu haben. Bei solch einer Neuigkeit würden wohl die meisten so reagieren. Kaikes schwere Schritte kamen zurück und etwas flog auf Niall zu. Er fing es auf. Es war eine Verbandsrolle.


  	„Tut mir leid“, sagte Kaike ernst, doch seine Stimme klang abwesend. Er verstaute zwei gefüllte Wasserflaschen in einer Umhängetasche und eilte wortlos davon.


  	„Haltet ihn auf!“, schrie Niall vom Balkon und hoffte, dass jemand aus der Menge reagierte. „Kiro, halte ihn auf!“, fügte er hinzu, damit sich irgendjemand auch angesprochen fühlte. Niall nahm das Verbandszeug und versorgte schnell seine Wunde. Sie war nicht besonders tief und würde schon bald verheilt sein. Das Wohl seines Freundes war nun wichtiger als sein eigenes. Er richtete sich auf. Die Wunde schmerzte nur anfangs wirklich. Unten brach ein Tumult los. Mehrere Leute schrien durcheinander. Kaikes und Kiros Stimmen waren darunter, doch verstand er ihre Worte nicht. Ein Handgemenge. Ein Schlag. Jemand ging unter Schmerzen und laut fluchend zu Boden. Niall fixierte den Verband und eilte nach unten, wo ihm Kiro aufgelöst entgegenkam.


  	„Er will ihnen nach. Er will an die Oberfläche! Wir müssen ihm sofort hinterher!“


  	„Hat er dich geschlagen?“, stieß Niall hervor.


  	„Was? Nein!“, antwortete Kiro hastig. „Niall, hast du verstanden? Er will nach oben. Wir konnten ihn nicht aufhalten.“


  	„Wir müssen zuerst unsere Schutzmäntel holen, sonst kommen wir draußen um!“, entgegnete Niall.


  	„Keine Zeit!“ Kiro packte Niall am Arm und zerrte ihn aus Kaikes Haus. „Er hat seinen auch nicht dabei. Wenn wir schnell genug sind, erwischen wir ihn noch vor dem Höhlenausgang.“


  	Kiro und Niall sprinteten an der verblüfften Ansammlung vorbei. Wie sie gafften und nicht handelten. Für sie war das vielleicht wie ein dramatisches Theaterstück.


  	„Verdammt nochmal, Kaike“, fluchte Niall vor sich hin, während er mit der viel größeren Kiro Schritt zu halten versuchte. Hast du vollkommen den Verstand verloren?, ergänzte er in Gedanken. Kaike zwang sie, ihm gänzlich unbewaffnet nach oben zu folgen. Zeit, ihre Waffen zu holen, blieb ihnen keine. Kaike wäre längst verschwunden.


  	Niall und Kiro rasten das Seeufer entlang. Viele Höhlen zweigten von der Kaverne ab. Doch nur eine führte an die Oberfläche. Sie war etwas breiter, aber genauso dunkel und nur ein Lufthauch deutete darauf hin, dass sie der Ausgang aus dem Berg war.


  	Am Ende dieser Höhle öffnete sich vor ihnen eine steinige Hochlandschaft, durchzogen von breiten Tälern und scharfkantigen, engen Schluchten. Der Wind pfiff heulend um das braun-graue Gestein. Der Boden war staubig und hatte die Farbe von getrocknetem Lehm, fast so, als wollte er das mattbeige Leuchten der Sonne nachahmen, die tief stand und skurril anmutende Schatten in diese zerklüftete Landschaft warf. In einem dieser Schatten hockte Kaike.


  	„Kaike!“, riefen Niall und Kiro sofort wie aus einem Mund.


  	Die Felswände warfen ein schwaches Echo. Kaike hatte schon ein gutes Stück zurückgelegt, war aber noch gut in Hörweite.


  	„Bleibt zurück!“, antwortete er. „Die Sonne brennt auf der Haut!“


  	„Darum solltest du nicht hier draußen sein“, gab Niall zurück.


  	„Komm zurück!“, ergänzte Kiro.


  	„Mir ist schon alles egal!“, rief Kaike. Er sprang auf, eilte zielstrebig zu einem kegelförmigen Felsen und warf sich in dessen Schatten.


  	„Kiro, wir müssen ihn aufhalten. Gleich wird er außer Sicht sein und dann werden wir ihn nicht mehr aufhalten können.“


  	„Wir müssen ihm nach“, meinte Niall. „Er kommt dort draußen sonst um.“


  	Unschlüssig standen sie an der schmalen, scharfen Grenze zwischen Schatten und Sonnenlicht. All ihre Instinkte und Erfahrungen ließen sie zögern, auch nur einen Schritt ins Freie zu setzen.


  	„Kaike, nicht!“, rief Kiro erneut. Kaike wechselte erneut die Deckung.


  	„Noch habe ich genügend Schatten. Sobald die Nacht anbricht, laufe ich los!“, rief Kaike.


  	Sollte sie das etwa beruhigen?


  	„Kaike, sei vernünftig!“, rief Kiro. „Bis nach Gihanga sind es einige Tagesmärsche. Du wirst nicht rechtzeitig vor Sonnenaufgang dort sein. Wir kommen mit dir, wenn du jetzt mit uns gehst und wir alles packen, was wir für die Reise benötigen.“


  	Von Mitkommen ist aber keine Rede, dachte Niall. Wie sehr sehnte er sich jetzt schon nach der kühlen Dunkelheit seiner unterirdischen Wanderungen.


  	„Wird sowieso Zeit, dass wir wieder einmal aus diesen dunklen, feuchten Höhlen kommen“, meinte Kiro, als hätte sie Nialls Gedanken gelesen.


  	Er schwieg. Er teilte Kiros Meinung nicht, aber andererseits konnten sie Kaike auch nicht allein ziehen lassen.


  	Kaike sah sich wild nach einem neuen Ziel um.


  	„Verdammt, das hat doch alles keinen Sinn!“, fluchte Kiro. „Wir müssen ihn aufhalten!“


  	Kiros Entschlossenheit schien noch einmal kurz zu wanken, doch dann stürzte sie sich ins Freie. Niall war so überrascht, dass er ihr folgte. Kaum traf das Sonnenlicht seine Haut, spürte er ein unangenehmes Kribbeln, doch war er sich nicht sicher, ob ihm seine Sinne einen Streich spielten. Er war schon eine Weile nicht mehr in der Sonne gewesen, konnte es sein, dass es nun noch schlimmer um Enmea stand? Er bezweifelte, dass das möglich war.


  	Er zwängte sich zu Kiro hinter den Stein. Er war bereits außer Atem. Die Schatten wurden minütlich länger, darum konnten sie Kaike schnell folgen. Sie erwischten ihn, gerade als er in eine enge Schlucht abtauchen wollte, die schon gänzlich im Schatten lag.


  	„Kaike, warte!“, schrie Kiro.


  	Kaike hielt inne.


  	Kiro drängte Kaike mit dem Rücken gegen den Felsen, Niall packte ihn an der Schulter, woraufhin Kaike zu bocken begann wie ein wilder Stier. „Lasst mich los!“


  	Niall musste seine ganze Kraft aufwenden, um ihn zu bändigen, und auch Kiro keuchte und schwitzte, als Kaike sich endlich beruhigt hatte. „Du kannst sie nicht retten, wenn du tot bist“, sagte Niall eindringlich.


  	„Schon gut, ihr könnt mich loslassen“, murrte Kaike. „Ich laufe schon nicht davon.“


  	Niall warf Kiro einen vielsagenden Blick zu, dann nickte sie und langsam ließen sie ihre Hände von Kaike. Dieser rührte sich nicht, sondern starrte nur zu Boden.


  	„Bei den Göttern“, sagte er ruhig und eine fallende Träne schlug einen feuchten Krater in den sandigen Boden. „Bei all den verdammten Göttern, die Enmea verlassen haben: Ich werde diese Stadt vernichten und mit ihr alle Anhänger dieses Neuen Glaubens.“


  	„Aber deine Mutter und …“


  	„Ja ich weiß“, unterbrach Kaike Kiros Hinweis. „Sie werde ich schon wieder zur Vernunft bringen. Doch bei allen anderen lohnt der Aufwand nicht. Sollen sie doch sehen, ob ihre neuen Götter gnädig sind, wenn ich ihnen eine Kugel in den Kopf jage.“


  	„Kaike!“, zischte Niall. Er war ähnliche Ausfälle von seinem Freund gewöhnt, aber das ging nun wirklich zu weit. „Sie sind noch immer Enmeaner, welche von uns.“


  	„Außerdem beten sie keine neuen Götter an“, warf Kiro nüchtern ein. „Sie glauben an die Wiedervereinigung von Kjartan und Auke und dass das Zweite Zeichen bevorsteht.“


  	„Genau“, spottete Kaike. „Und dann wird Enmea gerettet und alles ist wieder gut. Ach, hör doch damit auf.“ Kaike wischte Kiros Erklärung mit einer harschen Handbewegung beiseite. „Die Städte sollen unsere Rettung sein? Sie haben den Verfall von Enmea erst verursacht.“


  	„Du weißt doch: Wenn die Nacht am dunkelsten, ist die Dämmerung am nächsten“, konterte Kiro.


  	„Vielleicht eine Art Götterdämmerung?“ Kaike seufzte wütend. „Komm mir nicht mit so einem Schwachsinn!“


  	„Denk lieber mal in Ruhe darüber nach, bevor du das nächste Mal in deiner Höhle Schießübungen machst. Es ergibt alles Sinn.“


  	Kaike löste sich vom Felsen und plusterte sich vor Kiro auf, bevor sie reagieren konnten. „Ich zeig dir, was Sinn ergibt!“, schrie Kaike.


  	Kiro sicherte ihren Stand und konterte Kaikes Drohgebärde.


  	„Beruhigt euch … beruhigt euch!“, schrie Niall, damit sie ihn überhaupt wahrnahmen. „Ich sage euch, was Sinn ergibt. Die Sonne ist eben verschwunden. Das heißt, wir gehen zurück, packen unsere Sachen und sehen zu, dass wir möglichst schnell nach Gihanga kommen. Denn ich hasse es, bei gleißender Hitze dick vermummt zu marschieren! Wir werden Inga und Lira spätestens dort zur Rede stellen.“


  	Niall hatte sich aufgerichtet und seine Stimme war zu einem Dröhnen angeschwollen, wie er es von sich selbst nicht kannte. Nialls Wunde pulsierte von der Anstrengung der letzten Minuten, als wollte sie dagegen protestieren. Wie sie ihn nach seinem Ausfall nun großäugig – beeindruckt? - ansahen, war ihm fast unangenehm. Schließlich ließen sie voneinander ab. Kaike nickte Kiro grummelnd zu, was wohl eine Art Entschuldigung bedeuten sollte.


  	„Wir werden Inga und Lira gemeinsam zurückholen“, sagte Kiro versöhnlich, während sie in das Dunkel der Höhle abtauchten. „Und wir werden sie zur Vernunft bringen – aber nicht auf deine Art.“




  Logbuch 3




Schon nach diesem kurzen Ausflug ins Freie schlug ihnen die Höhlenluft wie ein kühler Segen entgegen. Niall sog sie gierig ein. Wie lange würde er den Duft feuchten, kalten Gesteins nicht mehr genießen können? An der Wegscheide am Seeufer trennten sich die drei. Nachdenklich schritt Niall zum südlichen Teil des Dorfes. Dieser schien wie verlassen, hatten sich doch die meisten zum Ort der Katastrophe im Nordteil begeben. Wie schnell die Sache eskaliert war: Während der letzten Tage waren sie durch die Höhlen gewandert, getaucht und geklettert. Es war nicht ganz ungefährlich, sich so tief in den Berg zu begeben. Abgründe lauerten in der Dunkelheit und im Wasser, die unachtsame Schwimmer einsaugten, um sie der Welt für immer zu entziehen. Dies waren Phänomene der Natur, die es zu beachten gab und dank Nialls Expertise waren ihnen brenzlige Situationen erspart geblieben. Die Dunkelheit war da sein geringstes Problem. Nur wenige Höhlen waren tatsächlich so finster, dass seine scharfen, lichtempfindlichen Augen nicht die Struktur des Felsens von gähnenden, kohlschwarzen Schlünden unterscheiden konnten. Auch von Kiro und Kaike hatte er dafür Komplimente erhalten, worauf er insgeheim sehr stolz war.


  	Doch wahre Abenteuer erlebte er hier im Berg keine, die echten Gefahren lauerten außerhalb der Höhlen. Das Leben an der Oberfläche war seit Enmeas Verfall gefährlich geworden. Nur aus Erzählungen seiner Eltern wusste er, dass die Enmeaner seit jeher weitgehend friedlich zusammengelebt hatten – schließlich hatten sie alles gehabt, was sie für ein gutes Leben brauchten. Dann war alles anders geworden, von einem Tag auf den nächsten – und die Städte, diese verdammten Städte schienen damit zu tun zu haben. Mit einem Schlag war ihre Lebensgrundlage weggefegt worden. Niall konnte sich daran freilich nicht erinnern, aber oft grübelte er darüber nach, wie es gewesen sein musste, versuchte sich den Schrecken und die Verzweiflung in der Bevölkerung vorzustellen, als die aufgehende Sonne plötzlich tötete und verseuchtes Wasser krankmachte.


  	Wir Enmeaner hätten zusammenhalten sollen. In schwierigen Zeiten sollte Solidarität das höchste Gut sein, sagte sich Niall immer wieder in Gedanken. Gemeinsam hätten sie den Feind, so es ihn gab, bereits bezwungen und vielleicht wäre Enmea bereits wieder ein Stück weit wie früher. Und wenn tatsächlich die Götter ihre Hände im Spiel gehabt hatten, wenn der Verfall eine Folge des Streits zwischen Kjartan und Auke gewesen war, nun … dann konnten sie sowieso nichts daran ändern. Stattdessen hatten sie um das Wenige, das ihnen geblieben war, gekämpft. Neid und Gier wiegelten die Enmeaner gegeneinander auf. Egoismus vergiftete das Grundvertrauen zwischen ihnen.


  	Erst das Klopfen an der Tür riss ihn aus seinen Gedanken. Seine Beine hatten ihn bereits in sein Haus getragen, sogar Hut und Stiefel lagen schon bereit. Seufzend warf er den beigefarbenen Staubmantel über einen Sessel und blickte zu seinem Besucher auf. Offenbar hatte er die Tür offen gelassen. Brun! Wer sonst würde sich eine Chance, sich aufzuspielen, entgehen lassen. Offenbar hatte ihr bevorstehender Aufbruch schon die Runde gemacht. „Niall, eine seltsame, gar unglaubwürdige Nachricht hat mich ereilt. Ich konnte es nicht glauben, und dann sehe ich dich hier seelenruhig packen. Und Kaike und Kiro …?“


  	„Kommen mit“, antwortete Niall knapp, ohne sich beim Packen stören zu lassen. Er verspürte nur wenig Lust, seine letzten Stunden hier gemeinsam mit Brun zu verbringen.


  	„Ihr geht nirgendwo hin, bevor wir nicht im Veórium waren.“


  	„Dafür ist keine Zeit, Brun.“ Niall legte all seine Genervtheit in seine Stimme in der Hoffnung, Brun würde einfach verschwinden.


  	„Keine Zeit für ein kurzes Gedenken?“, fuhr dieser jedoch unbeeindruckt fort. „Ein kleines Fest? Um Kräfte zu sammeln?“


  	„Inga und Lira gewinnen mit jeder Stunde, die wir zuwarten, an Vorsprung.“


  	„Ihr Vorsprung wird noch größer sein, wenn ihr auf eurem Weg strauchelt und fallt. Bestenfalls kehrt ihr rechtzeitig um und schafft es zurück nach Hause, doch mir kamen schlimmere Gedanken als dieser. Ihr braucht den Segen der Götter und den eurer Mitbürger.“


  	„Inga und Lira glauben auch, dass sie den Segen der Götter haben und sieh, wohin es sie gebracht hat. Kaike ist gebrochen, sie waren alles, was er noch hatte. Und du, Brun, ich denke, du brauchst einfach nur eine Bühne, auf der du dich wieder einmal inszenieren kannst.“ Niall vergaß alle Höflichkeiten und kurz blitzte im Gesicht seines Gegenübers etwas auf, das Niall wünschen ließ, er könnte das eben Gesagte zurücknehmen. Er schob Brun sanft aber bestimmt zur Seite, da dieser einen Schrank blockierte. 


  	„Jetzt bist du unfair. Ich würde doch niemals … lassen wir das. Ihr wollt jetzt gleich aufbrechen, ja?“


  	„So ist es.“


  	„Die Nacht ist bereits angebrochen. Ihr habt jetzt schon wertvolle Zeit verloren. Und wie lange wart ihr beim Höhlenwandern? Fast vier volle Tage, wenn ich richtig zähle. Ihr seid erschöpft, habt noch nicht mal gegessen, geschweige denn geschlafen.“


  	„Sag du mir nicht, wann ich erschöpft bin und wann nicht!“, bellte Niall erzürnt. Dabei ärgerte ihn, dass Brun in diesem Punkt recht hatte. Niall war erschöpft. Nicht nur körperlich. All die Eindrücke und Ereignisse der letzten Tage beschäftigten ihn. Da waren die Höhle mit den seltsamen Lichtern und den Malereien, die Begegnung mit den Käfern, vor der ihm noch immer etwas graute und schließlich die Ereignisse in der Kaverne. Kaike hatte ihn verletzt. Auch wenn er in diesem Moment nicht er selbst gewesen war – Niall verstand das –, so fühlte er sich doch irgendwie gekränkt, dass sein Freund zu so einer Tat imstande war.


  	Niall schleuderte die Schranktür zu. „Brun, ich wüsste nicht, was dich das überhaupt angeht!“


  	Erneut blockierte Brun ihm den Weg, doch diesmal wich er nicht zur Seite. „Auch mir liegt Kaikes Familie am Herzen“, entgegnete Brun scharf. „Ich kannte Inga und Lira schon, als du noch ein kleines Kind warst. Und mir liegt auch etwas an dir und den anderen. Wenn ihr es nicht schafft, haben wir euch alle verloren.“


  	„Brun, du …“ Niall verlor die Beherrschung, packte Brun und stieß ihn zur Seite – bloß, dass dieser sich kaum rührte. Wie viel Kraft doch in diesem eher zierlichen Enmeaner steckte.


  	„Wie oft warst du draußen?“, schrie Brun und stieß Niall gegen den Schrank.


  	„Schon … schon oft“, stammelte Niall.


  	„Nein, ich meine nicht deine Halbtagsausflüge. Ich meine wirklich draußen. Kein einziges verdammtes Mal!“ Brun betonte jedes Wort mit einem Fingerstich gegen Nialls Brust, der ihm den Atem raubte. „Oder habe ich mich verzählt?“


  	Niall seufzte. „Kaike war schon …“


  	„Das ist auch der einzige Grund, warum ich euch überhaupt gehen lasse.“


  	„Du hättest kein Recht, uns hier festzuhalten, und es würde dir auch nicht gelingen.“


  	„Ich könnte es versuchen“, knurrte Brun trotzig.


  	„Die beiden atmeten tief durch und ließen voneinander ab.


  	„Aber ich würde es nicht tun. Inga und Lira irren meiner Meinung nach. Dort in der Stadt, in Taúmu, werden sie keine Rettung finden. Weder für sich selbst noch für Enmea.“


  	Brun setzte sich hin, stützte sich auf seine Knie und starrte zu Boden. „Bitte, holt sie zurück.“


  	Brun meinte es ernst. Diesmal war es keine Wichtigtuerei.


  	„Das werden wir“, sagte Niall.


  	Brun hob langsam den Kopf und bedachte Niall mit ernstem Blick. „Aber das da draußen wird kein Spaziergang. Gönnt euch einen Tag Rast. Bereitet euch gut vor. Spätestens in Gihanga werdet ihr sie einholen, falls sie es überhaupt so weit schaffen und nicht vorher von selbst umkehren.“


  	Niall sank seufzend in einen Sessel. „Vielleicht hast du recht, Brun.“


  	Brun lächelte versöhnlich. „Ihr werdet es nicht bereuen. Ich rede mit Kiro. Sie ist eine der Schlüsselträger zum Veórium.“


  	Niall nickte und nachdem Brun verschwunden war, wandte er sich wieder seinen Sachen zu. Mantel, Hut, Stiefel, prall gefüllte Trinkschläuche. Sein Jagdmesser wog er nachdenklich in der Hand, bevor er es ebenfalls einsteckte. So etwas konnte man immer brauchen, wenn auch bisher nur zum Schnitzen. Es war ein Erbstück seines Vaters, genauso wie der schwere Revolver, den er mit Abscheu betrachtete. Er hasste Waffen, doch ohne eine hinauszugehen, war zu riskant. Enmeaner sollten sich nicht bekämpfen. Noch nie hatte er ihn gegen jemand anderen gerichtet. Hier in den Höhlen war es auch nicht notwendig, schließlich kannte man sich und kaum jemand besaß etwas, was die anderen nicht auch hatten. Gepflegt hatte er ihn all die Jahre dennoch und manchmal hatte er Kaike zu seinen Schießübungen begleitet. An der Oberfläche herrschten rauere Sitten und Kaike rechnete stets mit einem „Besuch“ von außen. Obwohl Niall dies gegenüber Kaike immer beschwichtigte, wunderte es ihn selbst manchmal ein wenig, dass nie jemand versuchte, in ihren Berg einzudringen. In Gihanga wussten die meisten natürlich, dass sie hier im Migmagebirge lebten, doch die wenigsten interessierten sich dafür. Sie hatten hier kaum Technik, lebten zurückgezogen und bescheiden – vermutlich zu langweilig für die Bewohner Gihangas. In Migma gab es einfach zu wenig Beute für jemanden, den die Gier auf Wanderschaft trieb.
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